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Es funkt ander Ladenkasse
Digital Bezahlen per Smartphone dürfte sich langfristig etablieren.Welche Anbieter sich durchsetzen

werden, ist noch nicht absehbar. Türschlösser könnten der Technik zumDurchbruch verhelfen.

MaurizioMinetti

Es sind noch keine zehn Jahre vergan-
gen, seit Applemit dem iPhone dasmo-
derne Smartphone erfunden hat. Und
doch haben diese Geräte schon viele
Branchenumgepflügt.Einedavon ist die
Finanzindustrie.Wirdheute andenVer-
kaufspunkten noch mehrheitlich mit
Bargeldbezahlt, könntekünftignurnoch
das Smartphone an der Kasse gezückt
werden. Oder die Smartwatch. Zumin-
dest lasseneinschlägigeStudieneine sol-
che Entwicklung erahnen.

Doch wenn es um das Bezahlen per
Smartphone geht, herrscht heute in der
Schweiz ein grosses Durcheinander.
Banken, Kreditkartenanbieter, Detail-
händler, IT-Konzerne, Start-ups – alle
wolleneinStückvomKuchenhabenund
bietenentsprechendeAppsoderLösun-
gen an (siehe unten). Dabei befand sich
dieSchweizbis vorkurzemnoch imTief-
schlaf. Erst im Mai haben sich die Ban-
ken, der Infrastrukturbetreiber SIX, die
Detailhändler Migros und Coop sowie
Swisscom auf das gemeinsame Smart-
phone-BezahlsystemTwintgeeinigt.Zu-
vor hatten die Banken mit Paymit ein
eigenes Produkt vorangetrieben.

Einzartes
Pflänzchenwächst

Der Berater Thomas Lang verfolgt die
Entwicklung von Bezahlsystemen im
Handel seit Jahren. Er sagt: «Die rele-
vanten Akteure wollen ihre Pfründe si-
chern. Weil Banken und Kreditkarten-
anbieter gutes Geld mit dem heutigen
System verdienen, hat niemand ein
grosses Interesse daran, sich selber zu
konkurrenzieren.»DerDruck kam frei-
lich von aussen. IT-KonzernewieApple
undGoogle haben inden letzten Jahren
Systeme lanciert, die eineweltweiteAb-
deckung anstreben. Die Schweizer Fi-
nanzindustrie riskiert, von ihnen abge-
hängt zu werden.

Es stellt sich allerdings die nicht un-
wesentliche Frage, ob Konsumenten
überhaupt mit dem Smartphone oder
der Smartwatch an der Kasse bezahlen
wollen. Laut der aktuellsten Schweizer
Studie zum Thema lautet die Antwort
Ja. Gemäss demMedia Use Index 2016
ist der Anteil der Nutzer gestiegen, die
ihrHandy verwenden, umanderKasse
zu bezahlen oder Geld zu übermitteln.
Bereits Ende 2014 hatte die Hochschu-
le Luzern413Bankkunden zu ihrer Ein-
stellunggegenüberMobile Payment be-
fragt. Es zeigte sich schon damals eine
ziemlich grosse Bereitschaft der Kun-

den, neue Technologien zu nutzen.
Rund zweiDrittel aller befragtenPerso-
nen können sich vorstellen, künftigmit
demHandy zu bezahlen (siehe Grafik).
Nächstes Jahr soll die Umfrage erneut
durchgeführt werden.

E-Commerce-BeraterThomasLang
ist überzeugt, dass sichdasBezahlenper

Smartphone langfristig durchsetzen
wird: «Bargeld ist einAuslaufmodell. Es
bietet fast nur Nachteile. Der einzige
Vorteil ist vielleicht, dassmandenGeld-
fluss nicht überwachen kann.» Für
Datenbewusste istdasArgumentderAn-
onymität durchaus ein positives. Viele
Staaten sehen das aber genau umge-

kehrt.GrosseBanknoten sind inEuropa
und denUSAmittlerweile verpönt, weil
siederGeldwäscherei undderFinanzie-
rungvonTerrorismusdienen.Bargeld ist
anonym und deshalb in Zeiten der Ter-
rorismusbekämpfungper se verdächtig.

Langsamweg
vomBargeld

Thomas Ankenbrand, Dozent am Insti-
tut fürFinanzdienstleistungenderHoch-
schuleLuzern,hatdasZahlverhaltender
Konsumenten an der Kasse analysiert.
Sein Fazit: «Eine schnelle massive Ver-
schiebungaufmobileBezahllösungen ist
in der Schweiz unwahrscheinlich.» Die
Entwicklung weg vom Bargeld erfolge
vielmehr langsam und nicht disruptiv.
Disruptiv bezeichnet die Entwicklung
einer innovativen Lösung, die ein be-
stehendes Geschäftsmodell schnell auf
denKopf stellt.Weil dieDurchdringung
mit Smartphones in der Schweiz hoch
sei, seien die Voraussetzungen für eine
Verbreitung von Mobile Payment hier-
zulande aber gut, sagt Ankenbrand.

Für Thomas Lang braucht es den-
nocheinenSchubs,damit sichdasBezah-

len per Smartphone durchsetzt. Er
glaubt, dass viele Konsumenten Sicher-
heitsbedenken haben. «Obwohl dies
eigentlich unberechtigt ist, weil ich ein
Smartphone sperren kann, wenn ich es
verliere – Bargeld hat diese Eigenschaft
bekanntlich nicht.» Auch die Umfrage
der Hochschule Luzern hatte gezeigt,
dassdiegrösstenHemmschwellenfürdie
Nutzung desHandys als Zahlungsmittel
Sicherheits- und Datenschutzbedenken
sind. Gemäss Lang könnte sich die Ak-
zeptanzvonSmartphonesalsBezahlins-
trumentüber eineDrittanwendung stei-
gern lassen. Soll heissen: «Wenn wir es
schaffen, dass Konsumenten sich daran
gewöhnen, mit dem Smartphone ihr
Hausaufzuschliessen, istderSprungzum
Mobile Payment nicht mehr weit.»
Schlösser zuöffnen, sei eineeinfacheAn-
wendungmit einemhohenMassanVer-
trauen indieSicherheit.«Gelingthierder
Durchbruch, wird das Vertrauen in die
Sicherheit solcherTechnologienmarkant
gesteigert»,meint Lang.

Für Schweizer Anbieter von Bezahl-
lösungenkönntees sichalso lohnen,den
Blick etwas zu öffnen.

Allewollen ein Stück vomMobile-Payment-Kuchen
Anbieter Tobias Wirth beschäftigt sich
seit JahrenmitmobilenBezahllösungen.
Aktuell ist er bei der Aduno-Gruppe für
die Entwicklung digitaler Produkte zu-
ständigundbeobachtet, dassdieBanken
eineDoppelstrategie fahren:«Einerseits
sind sie bemüht, bestehende Produkte
wieKreditkartenzudigitalisieren.Ande-
rerseits verfolgen sie auch neue disrup-
tive Ansätze, die ganz ohne die interna-
tionalenKreditkartenfirmenMastercard
undVisa auskommen.»

Durchaus disruptiv im SinneWirths
ist die Bezahl-App Twint, die von den
Schweizer Banken, Migros, Coop und
SIX vorangetrieben wird. Das mit der

Paymit-App fusionierte System dürfte
Ende Jahr fertig sein.Twint-ChefThier-
ry Kneissler sagte letzteWoche der «Fi-
nanz und Wirtschaft», dass wohl ab Ja-
nuarmit derneuenVersionbezahltwer-
den könne.

Ebenfalls Anfang 2017 dürfte die
Swiss Wallet AG mit Mobile-Payment-
Funktionalitäten auf den Markt kom-
men. Dahinter stehen Aduno, der Zür-
cher Softwarehersteller Netcetera und
dieKartenherausgeberinSwisscard.Ver-
bindenkannmandanndieAppsderKar-
tenherausgeber Aduno/Viseca und
SwisscardmitKreditkartenvonVisaund
Mastercard.DieAppswerdendasNFC-

Verfahrennutzenundvorerstnur fürAn-
droid-Nutzer verfügbar sein. Grund:
Apple sperrt auf den iPhones die NFC-
Technik fürdieeigeneLösungApplePay,
die seit Juli in der Schweiz verfügbar ist.

Derzeit unterstützen lediglich die
KreditkartenvonCornercard, vonBonus
Card und Swiss Bankers Apple Pay. Es
gibt allerdings Tricks, wieman auchmit
anderen Karten Apple Pay nutzen kann.
Der deutsche Anbieter Wirecard wird
noch dieses Jahr die App Boon in der
Schweiz lancieren.Dabeihandelt es sich
umeineSchnittstelle zuall jenenKredit-
karten, derenHerausgeberbankennicht
mitApplekooperierenwollen.Mankann

Boon im iPhoneals virtuelleKreditkarte
hinzufügen. Damit wird jedes beliebige
KreditkartenkontoApple-kompatibel.

Wirecard mischt auch bei der Be-
zahllösung Alipay mit, die der chinesi-
sche Online-Riese Alibaba entwickelt
hat.«InKürze», soheisst esbeiWirecard
aufAnfrage, könnenSchweizerHändler
die App Scan Alipay herunterladen und
damit Alipay-Zahlungen von chinesi-
schen Touristen akzeptieren.

Ebenfalls in den Startlöchern befin-
det sich Samsung. Wie Apple Pay wird
SamsungPayüberall dort funktionieren,
wo das kontaktlose Bezahlen via NFC-
Funktion möglich ist. Obwohl in den

letzten Tagen Gerüchte über einen be-
vorstehenden Launch auftauchten,
heisst es bei Samsung Schweiz auf An-
frage: «Einen konkreten Lancierungs-
zeitraum in der Schweiz könnenwir ak-
tuell nicht kommunizieren.»

Ebenfalls noch kein Schweizer Lan-
cierungsdatum gibt es für die Bezahllö-
sungen von Google, die es erst in den
USAundGrossbritanniengibt. Darüber
hinaus gibt es noch zahlreiche weitere
Bezahl-Apps, die man in der Schweiz
nutzenkann.VieleLösungen lassen sich
aber nur bei den jeweiligen Händlern –
zum Beispiel Manor oder Starbucks –
nutzen. (mim.)

Bargeldlose Bezahlung setzt sich immer mehr durch – bei Apps und Angeboten herrscht jedoch noch ein grosses Durcheinander. Bild: Getty
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Ja, auf jeden Fall Ja, wahrscheinlich, eher


